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Vergessene Geschenke
Morgen ist es wieder soweit. Man
schenkt und wird beschenkt. Je teurer,
desto besser. Aber vielleicht blicken wir
einige Jahrzehnte zurück. Ein dickes Pa-
ket lag jeweils unter dem Christbaum.
Das Papier enthielt den «Helveticus»,
ein Jugendbuch mit Anleitungen zum
Basteln, interessanten Geschichten und
nützlichen Tipps. Redaktor war Karl
Thöne. Sein Name ist vergessen. Aber
er spürte, was die Jugend will – oder
besser gesagt – was die Jugend damals
gewollt hat. In einem kleineren Paket
lag der Jugendkalender «Mein Freund»,
und ergänzend dazu stiftete die Gross-
mutter das Pendant, den «Pestalozzi-
Kalender». Alles vergessen. Und nun?
Lasst uns Weihnachten feiern. Ob hier
oder nirgendwo. Ich frage mich, wo der
Stall zu Bethlehem geblieben ist.Wir
werden ihn nicht mehr finden. Aber
letztlich steckt hinter allem ein Sinn.
Doch wir erkennen ihn nicht, und wir
leben ihn auch nicht. Das «Oh, du fröh-
liche» kann auch etwas Bedrückendes
haben.Wir erwarten Freude und Zu-
neigung, realisieren aber nicht, dass
wir das nur dann erhalten, wenn wir
auch Freude und Zuneigung verschen-
ken. «Verzeih, ich kann nicht hoheWor-
te machen, und wenn mich auch der
ganze Kreis verhöhnt, mein Pathos
brächte dich gewiss zum Lachen hätt’st
du das Lachen Dir nicht abgewöhnt.»
(Goethe, Faust 1, Prolog im Himmel).
Das ist es, was mich stört. Man feiert
Weihnachten, ohne zu wissen, warum.
«Ernst und mit böser Visage» (Ringel-
natz) schweift das Volk durch die Ein-
kaufsmeilen und lässt sich von der ei-
genen Ratlosigkeit verführen. Man
preist das Fest der Liebe. Aber letztlich
ist Weihnachten ein Fest, das uns in
die Pflicht nimmt. Man muss Kerzen
entzünden und Geschenke machen.
Die Zeiten, als der «Helveticus» unter
dem mit Engelhaar geschmückten
Tännchen lag, sind Geschichte. Aber
wir können davon lernen. Ein Baum ge-
deiht nur dann, wenn er starke Wur-
zeln hat. Der Christbaum hat keine
Wurzeln mehr. Oder doch? Seine Wur-
zeln sind die Ethik und die Menschlich-
keit. Das sollten wir umsetzen. In die-
sem Sinne allen Leserinnen und Lesern
frohe Weihnachten.

Der Zwischenrufer
zwischenrufer@dieregion.ch
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Herzlich willkommen!?
«Ich fühle mich
in der Schweiz
nicht mehr will-
kommen.» Die-
sen Satz habe ich
in der letzten
Woche gleich
zweimal gelesen.
Die erste war ei-

ne junge ausländische Frau, die in
der Schweiz geboren und aufge-
wachsen ist. Sie schreibt in einem
Leserbrief, dass sie sich Sorgen
macht wegen der zunehmend frem-
denfeindlichen Stimmung in der
Schweiz und dass sie sich nicht
mehr willkommen fühlt. Diese Äus-
serung hat mich betroffen gemacht.
Wenn in unserem Land eine Initia-
tive akzeptiert wird, die eine völker-
rechtswidrige Sonderjustiz gegen
Ausländer vorsieht, wird das offen-
sichtlich als klar diskriminierendes
Signal verstanden und als Hinweis
auf eine schleichende Akzeptanz
von Fremdenfeindlichkeit. Hat das
Plakat mit dem schwarzen Schaf
noch bei einer früheren Abstim-
mung einen Sturm der Entrüstung
ausgelöst, haben sich viele heute
bereits an solche fremdenfeindli-
chen Zeichen gewöhnt. Wie wird
das weitergehen?

Die andere Person, die sich
nicht mehr willkommen fühlt in der
Schweiz, ist ein Unternehmer aus
dem Kanton Luzern, der sein Ver-
mögen mehrheitlich in seiner Firma

hat und so vielen Menschen eine
Arbeitsstelle ermöglicht. Auch wenn
es eine berechtigte Kritik an absolut
übertriebenen Managerboni gibt,
ist es noch lange nicht so, dass jeder
grössere Firmenchef ein «Abzocker»
ist.

Wenn ich höre, wie heute zum
Teil über Firmenchefs und ihr Ver-
mögen gesprochen wird, fehlen mir
oft der Respekt und die Wertschät-
zung für das, was diese leisten und
dabei eine sehr grosse gesellschaft-
liche Verantwortung übernehmen.
Unterschiedliche Meinungen dür-
fen sein, auch in der Steuerdiskus-
sion – aber wieso nicht mit Res-
pekt?

Wo führen diese Schritte hin,
wenn die Menschen am Rand, sei es
am unteren, am rechten, linken
oder am oberen gesellschaftlichen
Rand, sich in der Schweiz nicht
mehr willkommen fühlen? Die Ein-
führung von mehr Ausschliessungs-
mechanismen löst keine Probleme,
sondern verstärkt sie langfristig und
bewirkt neue Schwierigkeiten. Ge-
fragt sind heute Menschen – Füh-
rungspersönlichkeiten und einfache
Bürger – welche integrierend wirken
und Handlungslösungen anstreben,
die uns gemeinsam vorwärts brin-
gen. Herzlich willkommen!

Herbert Gut, Seelsorger in der
Pfarrei Gerliswil
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Ja, ich will jeden Donnerstag
Informationen aus meiner Gemeinde.

❏ Ich bestelle die REGION für
ein Jahr zum Preis von Fr. 125.–

❏ Ich bestelle ein Schnupperabo zum
Preis von Fr. 30.– für drei Monate.

❏ Ja, ich bin Abonnent der Zeitung
REGION und bestelle TV-Star
für ein Jahr zum Preis von Fr. 110.–
(statt Fr. 149.– mit regulärem Abo).
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ABONNIEREN LESEN MITREDEN

AGROLA Heizöl von Ihrer LANDI

Tel. 041469 60 90

the swiss energy

6000 Liter Fr. 87.90
3000 Liter Fr. 89.60
1500 Liter Fr. 98.85

Preis-Tendenz

Richtpreis per 22.12.2010/100 l
inkl. CO2-Zuschlag von Fr. 9.54 und Mwst.

Inserieren Sie dort, wo über 40'000 Augen jede
Woche das Neuste aus der Region und darüber
hinaus lesen. Auch Ihr Inserat.
Jetzt mit neuen attraktiven Platzierungsmög-
lichkeiten. Mehr dazu bei Publicitas Hochdorf,
Tel. +41 41 914 30 10

FCL oder KKL?
Jede WocheJede Woche

Für Inserate:

Telefon 041 914 30 10

Jede Epoche integrierte die Weihnachtsgeschichte in den Stil der Zeit. «Emmen farbig» greift diese Tradition auf und
gestaltet die Krippenszene mit zeitgemässen Menschen und aktueller Technik. zvg

Wenn Jesus im Jahr 2010 in
Emmen zur Welt käme …
EMMEN – In der Kirche Santa Maria
entstand in der Adventszeit ein moder-
nes Geburtsbild, das einen aktuellen
Zugang zur Botschaft Christi schaffen
will. Statt der gewohnten historischen
Szene scharen sich Menschen von heu-
te um die Krippe.

Wer stünde an der Krippe, wenn Jesus
zu Weihnachten 2010 in Emmen ge-
boren würde? Nicht Könige und nicht
Hirten, sondern Menschen aller Beru-
fe stehen als lebensgrosse Figuren im
Raum und schaffen einen aktuellen
Bezug. Arzt, Hausfrau, Theologe oder
Pflegefachfrau stellen Personen aus
der Gegenwart dar. Frauen und Män-
ner gestalteten Schaufensterpuppen,
stellten sie in Pose und kleideten sie
ein. Die Figuren sind aufgestellt, um
den neugeborenen Christus zu be-
grüssen. Alles vor einer alltäglichen
Szene in Emmen, welche ab Filmkon-
serve auf die Wand projiziert wird.
Pfarreimitglieder und die Arbeits-
gruppe «Emmen farbig» vom Verein
Zukunftsgestaltung Emmen gestalte-
ten das Geburtsbild.

Botschaft geht verloren
Eine Krippe sei etwas Schönes, finden
sie, der wirkliche Bezug zur Botschaft
aber ginge vielen Menschen verloren.
Auch werde Weihnachten immer stär-
ker kommerzialisiert. Da macht man
ganze Light-Shows ums eigene Haus
oder lässt Samichläuse die Hausfassa-
de hinaufklettern. In Emmen aber
suchte man den direkten Zugang zur
Bibelgeschichte. «Heute würde Chris-
tus wieder an einem einfachen Ort
auf die Welt kommen», sagt Initiant
Peter Jans, «den kann ich mir auch in

Emmen vorstellen.» Alle Epochen
hatten ihre eigene Interpretation und
Darstellungsform von Christi Geburt.
In allen Jahrhunderten wurde die Ge-
schichte zeitgerecht dargestellt. Doch
nun, wo sich ein gewisser Stil etabliert
hat, mit Stall, Krippe, Hirten und Kö-
nigen, droht der Bezug für viele zu
entschwinden.

An Weihnachten fertiggestellt
Pfarrer Josef Wiedemeier hält fest:
«Christus schenkt uns eine auch heu-
te noch topaktuelle Botschaft: Gott ist

auf die Welt gekommen, nicht als
König, sondern ganz arm. Er zeigt den
Menschen: Ich bin für euch da.» Diese
Botschaft kann in Emmen wieder ver-
tieft berühren. Sie wird sichtbar in
einer Szene, die ab dem 1. Advent
etappenweise aufgebaut wurde. An
Weihnachten wird die Szene fertig
aufgestellt sein. Im heutigen Emmen,
repräsentiert durch einen Querschnitt
der heutigen Einwohner in ihrer Le-
benssituation. «Die Szene soll ein Ort
zum Verweilen und Staunen werden»,
sagt Peter Jans. Die Betrachter haben

die Möglichkeit, sich selbst in der
Handlung wiederzufinden und die Bi-
belgeschichte von Christi Geburt neu
zu erleben.

Peter A. Meyer

Das Emmer Weihnachtsbild ist in der Kirche

Sta. Maria, Talstrasse 6 in Emmenbrücke,

aufgestellt. Informationen zum Thema

«Christi Geburt in Emmen» erhält man im

römisch-katholischen Pfarramt St. Maria,

041 267 07 90, Pfarrer Josef Wiedemeier. Zum

Projekt: 041 970 48 58, Peter Jans

Dirigent, Cembalist, Orchester und Chor in voller Konzentra-
tion amMusizieren. Foto: Charles Baumann

Gloria! Barocke Festmusik in Reussbühl

REUSSBÜHL – Zum 40-Jahr-Jubiläum der
Kantonsschule Reussbühl Luzern setzten
zwei Bläserensembles dem traditionellen
Weihnachtskonzert von Chor und Or-
chester zusätzliche Glanzpunkte auf.

(fs) Winterlich-weihnächtlicher hätte die
Stimmung nicht sein können – die Zuhö-
renden stapften am vergangenen Don-
nerstag und Freitag durch dicken Schnee
zur Kirche Reussbühl, wohin die KSR
jeweils vor Weihnachten zum Konzert
lädt. Festlich begrüsste sie das Rondeau
von Jean-Joseph Mouret, dem das Brass-
Ensemble unter der Leitung von Viktor
Furrer die schmetternde Fanfare und den
Chorus von Dieterich Buxtehude folgen
liess. Erstaunlich, wie souverän dann die
vier jungen Flötistinnen, angeleitet von
Christoph Bösch, den ersten Satz aus
Johann Sebastian Bachs Violinkonzert er-
strahlen liessen. Zwei Flöten und Erwin
Schniders Cembalo umschmeichelten
den warmen Alt von Carmen Würsch im

Esurientes aus
Bachs Magnificat.
Mit dem Concerto
Grosso «Per la notte
di Natale» von Ar-
cangelo Corelli gab
das Orchester unter
Pawlo Dlaboha das
erste Muster seines
Könnens. Anschlies-
send begleitete es,
unterstützt von sehr
begabten Ehemali-
gen der KSR (Karin
Wäfler, Oboe; und
Martin Käch, Trom-
pete), das Haupt-

werk des Abends: das Gloria von Antonio
Vivaldi. Mit schönem Klang und grosser
Präzision meisterte der Chor, verstärkt
durch einige Lehrpersonen, die Schwie-
rigkeiten dieses geistlichen Werks, wel-
ches dank seines Reichtums an musikali-
scher Erfindung recht schnell populär
geworden war. Die Arien der beiden So-
listinnen nahmen sich wie schöne Juwe-
len aus, besonders jene für Sopran (Aline
Willi-Jayet) und Oboe. Zwei Kontrapunk-
te setzten zeitgenössische Kompositio-
nen: Im auswendig gesungenen Kyrie von
Steve Dobrogosz forderte Dirigent und
Gesamtleiter Rolf Stucki-Sabeti vor allem
rhythmische Präzision des Chors, wel-
cher im Jubilate Deo von Lászlo Halmos
unter Erwin Schnider auch seine A-cap-
pella-Fähigkeit unter Beweis stellte.

Ein festlicher Musikabend, welchen
die Musizierenden dem dankbaren Publi-
kum mit sichtlicher Freude darbrachten.

Felicitas Spuhler
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